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Jacob Schädelin

Theologie der Migration
Eine Annäherung

ßz'Wz'sc/i gesehe« gz'hf es wc/if mir das i?ec/zf, sonder« z'n

bestimmte« Situationen auch dze P/Zzc/zf zzir Migration.
Die Präsenz von Mzgranf/nne« und P/üc/zf/i«ge« fri/Jt
die JCirc/ze« tz« ihrem Pxz'sfenznerv ««d/orderi sie

heraus, ihren G/uuhe« u«d ihre Antva/tscJza/f/ür das

Pee/zf der Andere« konkret zu bekenne«.

Keine Theologie mehr, ohne auf die
Grundbedürfnisse der Menschen einzu-
gehen!

Heinz Bichsei, Leiter des Bereichs

OeME-Migration der Berner Kirche,
formulierte dieses Postulat kürzlich in
einem Gespräch zu migrationstheolo-
gischen Fragen. Er reagierte damit auf
eine Tagung der Reformierten Kirchen
Bern-Jura-Solothurn, des Schweizeri-
sehen Evangelischen Kirchenbundes und
des Ökumenischen Rates der Kirchen
vom 31. August 2013 in Bern: «Heima-
t(en) Migration aus theologischer Sicht.»

Heinz Bichsei kritisiert ein theologisches
Reden von «dem Menschen», das sich

nicht wirklich auf die realen und beson-
deren Lebenssituationen und Erfah-

rungen von Migrantinnen einlässt, son-
dern sich im Allgemeinen bewegt, so-
dass schliesslich alle Menschen («der
Mensch») irgendwie Migrantinnen oder
Pilger sind.'

Die Kritik zielt aufeine grundlegende
Anforderung an so etwas wie eine Theo-

logie der Migration: Theologisches Nach-
denken und Reden über Migration muss
hilfreich sein für die Menschen, die ge-

zwungen sind, ihren Ort und ihr Le-

bensgefüge zu verlassen. Hilfreich meint:
Sie müssen ihre Erfahrungen in solchem
Nachdenken und Reden wiederfinden.
Und sie müssen von den Kirchen, für de-

ren Praxis das migrationstheologische
Nachdenken und Reden das theore-
tische Rüstzeug und die kritische Theo-
rie bereitstellen soll, konkrete Hilfe und
Unterstützung für die Befriedigung ih-
rer Grundbedürfnisse erfahren können.
Wie im alten Heidelberger Katechismus
ist die Frage nach den «Nutzen» auch
hier zu stellend

Befreiende Migration
Das theologische Fundament für die Mi-
grationsarbeit im Rahmen der Kirchen
ist die Biblische Theologie.' Die Bib-
lische Theologie entwickelte sich we-
sentlich aufgrund vielfältiger Erfah-

rungen von Migration und Flucht
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innerhalb der Gesellschaften, die diese

Theologie hervorbrachten. Migration/
Flucht stellte dabei die oft letzte Mög-
lichkeit dar, lebensbedrohenden Situati-
onen zu entkommen. So wurde Migrati-
on geradezu zu einem Hauptmittel für
Erlösung, Befreiung, Subjektwerdung.
Grosse Teile der biblischen Überliefe-

rung handeln davon, dass die Menschen
befreit werden sollen. Der Auszug aus
der Unterdrückung Ägyptens gehört zu
den wichtigen Leitthemen. Damit ist
auch gesagt, dass die Biblische Theologie
entstanden ist in Gruppen und Gesell-
Schäften, die machtmässig unterlegen
waren.

ren. Normalerweise wird Migration als

etwas Bedauerliches gesehen. Natürlich
sind mit erzwungener Migration schlim-
me und schmerzliche Erfahrungen ver-
bunden. Doch soll gleichzeitig auch diese

Erfahrung bewahrt werden: das Erken-

nen, dass ich Unterdrückung und Exi-
Stenzbedrohung nicht weiter hinnehmen
will, und die Entscheidung, das gute Le-
ben zu suchen. Solches Erkennen und
Entscheiden sind Elemente in einem Pro-

zess der Befreiung. Wenn Menschen sich

aus schwierigen Situationen befreien
wollen und es auch tun, ist das theolo-

gisch bedeutsam und zu würdigen als

Antwort auf die Aufforderung und Er-

Vor diesem Hintergrund lässt sich so-
gar sagen, dass es eine Art «Pflicht zur Mi-
gration» gibt, also eine Pflicht zum Aus-

zug aus Ägypten im Sinne der Pflicht zum
Auszug aus unterdrückenden Verhältnis-
sen. Dem entspricht der starke Imperativ
in der biblischen Tradition, das Gute zu
suchen (z.B. Arnos 5,14), der auf das gute
Leben abzielt.< So kann sich die Beurtei-
lung von Migrationsprozessen umkeh-

mutigung: Sucht das Gute! Die Bibel
kennt keine Pflicht zum Ausharren in
der Unterdrückung und Entwürdigung.

Biblische Solidarethik
Migration ist in biblischer Perspektive
deshalb zu verstehen als Not-Wendig-
keit, als Unternehmen, das die Not wen-
den soll. Daraus entstand das Nachden-
ken über und Reden von Gott (Theolo-

Libysche Migranten in
Lampedusa, 30. Mai
2012.

Bi/cf: Luigia Bersani
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gie). Dabei kam es zu zwei grundlegen-
den Entscheidungen:

Biblische Theologie sagt von Gott,
dass er zuerst redet, Menschen also als

erster anspricht, und dass daraufhin
Menschen dem Angesprochenwerden
entsprechen.

Die Bibel will zweitens nicht primär
eine Moral etablieren, ein sittliches Re-

gelwerk, eine Wahrheit allgemein ver-
bindlich machen oder einen Macht-
anspruch durchsetzen. Die Bibel sagt
vielmehr von Gott, dass er den Anspruch
auf Leben (der sich im Migrieren mani-
festiert) schützt und ihn als Recht auf
Leben anerkennt. Um den ins Recht ge-
fassten Anspruch auf Leben konkret zu
schützen, braucht es Solidarität.Von hier
aus entwickelt sich die biblische Ge-
meinschafts- und Solidarethik, die vor
allem auf die Ökonomie zielt.

Theologie im Kontext
In einer noch zu entwickelnden Theolo-
gie der Migration wird es um das Ver-
hältnis von Theologie/Kirche und aktu-
eller historischer Situation gehen. Sie

wird bewusst und reflektiert kontextu-
eile Theologie sein. Theologie wird dabei
verstanden als kritische Reflexion oder
Theorie der Praxis der Kirche. Immer
wenn Theologie eine für die Kirche und
die Gesellschaft relevante Beschäftigung
wird und nicht zu einer bloss histori-
sehen oder die vorherrschende Ideolo-
gie bestätigenden Disziplin degeneriert,
ist die gegenwärtige Situation theolo-
gische Herausforderung.

Dies ist ein doppelter Vorgang. Die
gegenwärtige Situation verhilft einer-
seits dazu, die biblische Überlieferung
neu oder jedenfalls besser zu verstehen.
Sie fordert dazu heraus, die theologi-
sehen Grundmuster und Grundthemen
neu zu organisieren, zu ordnen und
durchzudenken. Andererseits hilft die
aufmerksame Lektüre der biblischen
Überlieferung, die gegenwärtige Situa-
tion schärfer zu analysieren und ange-
messener zu verstehen und zu deuten.

In der Bibel und mit der Bibel Migra-
tion verstehen
Dieser doppelte, in sich verschränkte

Vorgang wird besonders dynamisch und
fruchtbar auf dem Feld der Migrations-
Vorgänge und -erfahrungen. Dass diese

in hohem Ausmass Innen- und Aussen-

politik, Wirtschaft, Kultur und Religi-
onen bestimmen, jedenfalls beeinflus-
sen (auch für Menschen, die nicht selber

migriert sind), lässt mit erhöhter Auf-
merksamkeit und Sensibilität auf ähn-
liehe Erfahrungen in der biblischen
Überlieferung achten. Das führt zu Ent-
deckungen.

Migrationsvorgänge liegen den Pro-
zessen zugrunde, die dazu führten, dass

- die Geschichten der Bibel und ihre
Themen und Aussagen überhaupt ent-
standen sind,

- sie gesammelt, redigiert und tradiert
wurden,

- sie in die heutige Gestalt, in den heu-

tigen Kontext und die heutige Reihen-
folge gebracht wurden (Kanonbildung).

Migration ist in der biblischen Über-
lieferung nicht einfach ein Thema unter
vielen anderen. Die Erfahrungen des

Verlassens eines Lebensraums (aus sehr
verschiedenen Gründen, entscheidend

jedoch: aus Not und Zwang), der Unsi-
cherheit und Gefährdung, des Erlöst-
werdens aus Knechtung und Entrech-

tung, des sich neu Organisierens und
sich neu Eingewöhnens bilden neben
zwei, drei anderen Grunderfahrungen
das Fundament der biblisch-theolo-
gischen Überlieferung von Genesis 1 bis

Apokalypse 22.

Umgekehrt lässt die wichtige Rolle,
die Migration in der biblischen Überlie-
ferung spielt, die heutige Situation schär-
fer verstehen. Wir können verstehen,
dass Migration viel eher als Sesshaftig-
keit der Normalfall menschlicher Exi-
Stenz ist, dass Sesshaffigkeit nur das Mo-
ment relativer Ruhe inmitten grösserer
Ungewissheit und Bedrohung ist.

Von da her können wir auch verste-
hen, dass die Sesshaften nur zusammen

324



mit den Migrantinnen stehen oder fal-
len, dass es kein apart gibt, keine irgend-
wie geartete Apartheid, auch keine milde
und relative, die die Sesshaften retten
könnte.

Am Existenznerv der Kirchen
Die Präsenz von Migrantinnen in einer
Kirchgemeinde löst vielfältigste Dyna-
miken aus. Wo diese Präsenz über blosse

Aufregung hinaus zu einer Anfrage, ei-

ner Herausforderung, einem Thema
wird, gerät die Kirche (fast) regelmässig
in eine bedeutende, manchmal entschei-
dende Diskussion. Sie steht plötzlich in
Prozessen und Konflikten, die das Po-
tenzial haben, den Existenznerv, die

Frage des status oder processus confes-
sionis zu berühren. Dazu drei Andeu-
tungen.®

Erstens geht es um die Wirtschaftstä-
tigkeiten, die zu Verelendung, Entwürdi-
gung, Versklavung von Menschen, zur
Produktion und Festigung von Unrecht,
zur Zerstörung der belebten und unbe-
lebten Erde und damit zu Migrations-
Prozessen führen. Diese Tätigkeiten stel-
len die Kirchen in die Situation oder in
den Prozess, in dem es für sie darum
geht, am Glauben, das heisst am Vertrau-
en zum Gott Israels und seinem Messias
festzuhalten, oder dieses Vertrauen
preiszugeben, zu verleugnen und auf an-
dere Ereignisse, Mächte und Herren zu
setzen. Es geht also um die Gottesfrage:
Wer ist Gott? Dies ist die entscheidende
Frage und nicht jene,ob es Gott gibt oder
nicht. Das heisst: Diejenige Grösse,
Kraft, etc. ist für uns Gott, der wir letzt-
lieh vertrauen, die für uns den Ausschlag
gibt/

Eine konkrete Situation dazu: Hätte
der Kirchgemeinderat der Kirchgemein-
de Bern Paulus 1993 nach einem ausführ-
liehen Konsultationsprozess schliesslich
negativ entschieden und das Kirchge-
meindehaus nicht geöffnet für bedrohte
Menschen aus dem Kosovo, so wäre er
und die Kirchgemeinde damit in das
Gravitationsfeld der Verleugnung gera-

ten und hätte faktisch auf anderes als auf
den Gott Israels vertraut, etwa auf die
bürgerliche Ruhe, auf die angebliche
Notwendigkeit, keine Anzeige zu riskie-
ren.

Flüchtlinge als unser Schatten
Zweitens begegnen wir in der Person der

Migrantin, des Flüchtlings auf konkrete
Weise den Phänomenen von Verelen-

dung, Unrecht, Zerstörung in weit ent-
fernten Ländern und in der Schweiz. An
der konkreten Person der Migrantin, des

Flüchtlings haften gleichsam die Spuren,
die Abdrücke dieser Phänomene. Inso-
fern stellt diese Person für uns das dar,

was wir selber auch sein könnten, was
wir selber aber auf keinen Fall sein
möchten: ein Mensch, der Erfahrungen
von Verelendung, Unrecht und Zerstö-

rung machen musste und noch macht.
Benz H. R. Schär sagt: «Die Flüchtlinge
sind unser Schatten. Sie sind das, was wir
an unserer eigenen Existenz nicht wahr-
nehmen möchten.»® Daraus erklärt sich
die Abwehr gegenüber den Migrantin-
nen.

Weitergedacht (aufder Linie von Em-
manuel Lévinas, Bibliografie bei Benz H.
R. Schär) kann dies drittens jedoch zur
Einsicht in die «radikale Andersheit»
führen, die im «Antlitz» der Migrantin,
des Flüchtlings «aufleuchtet»,und uns an
die radikale Andersheit Gottes erinnert,
respektive auf sie hinweist. Will ich nicht
ausschliesslich bei mir selber, sondern
ein Wesen in Beziehung zu anderen sein,
ist es unabweisbar, radikale Andersheit
zu denken. Die radikale Andersheit
Gottes bedeutet gerade nicht, dass Gott
uns radikal fremd und entzogen und so-
mit ausserhalb jedes Verhältnisses zu uns
wäre. Radikale Andersheit bedeutet vor
allem eines: die radikale Nicht-Instru-
mentalisierbarkeit, die ihrerseits Gewähr
dafür bietet, dass meine Beziehung zu
anderen nicht doch allein Selbstbezie-

hung und Einsamkeit ist. Dass Gott in
keiner Weise instrumentalisierbar ist,
nicht einzubauen als Faktor in unsere
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/flcob Schääe/m, 1943,

war reformierter
P/arrer m Bern und ist
seit /andern tätig im der

Migrationsarbe/f der
Kirchen, zur Zeit a/s

Präiiäenf des Vereins

Berner ßerafungssfe//e

/ür Sans-Papiers.
Jsc/iaefafc/uewin. c/i

Planungen, nicht zu integrieren als In-
strument in unsere Absichten - das ist die

Aussage. Und dies gilt auch für die Mi-
grantin, den Flüchtling in exemplarischer
Weise und schliesslich für alle anderen
Menschen.

Das Recht im Zentrum
Solche und ähnliche Überlegungen, in
denen Gott und der Andere als Migran-
tin, als Flüchtling gleichsam auf der glei-
chen Fluchtlinie erscheinen, widerspie-
geln die eigenartige Affinität zwischen
Gott und den Armen, die in der bibli-
sehen Tradition so auffallend ist.

Mit der Präsenz der Migrantin, des

Flüchtlings gerät die Sache des Rechts
ins Zentrum der Aufmerksamkeit der
Kirchen. Gegenüber Migrantinnen aus

Nicht-EU/EFTA-Ländern werden die
völkerrechtlichen Normen und einige
elementare Rechtsgrundsätze mit fast je-
der neuen Gesetzesrevision weiter auf-

geweicht (z.B. beim Recht auf Ehe oder
den Zwangsmassnahmen). Damit ist die
Kirche bei einem ihrer Hauptthemen. In
biblischer Perspektive ist die Kirche An-
wältin des Rechts, oder sie ist nicht Kir-
che, weil der Gott Israels ein Gott des

Rechts ist (vgl. Psalm 72). Insofern noch
immer auch in den reformierten (nicht
bloss den lutherischen) Kirchen die the-

ologische Tendenz virulent ist, zwischen
Gnade und Recht so zu unterscheiden,
dass sie faktisch in einen Gegensatz gera-
ten, gilt es gerade angesichts der Präsenz

von Migrantinnen, von Flüchtlingen, ein
biblisches Verständnis von Recht (wie-
der) zu gewinnen. •

wie sie latent in ihren Texten anwesend ist und
als Besinnung auf den Inhalt und die Ten-

denz/Tragweite ihres verbi divini ministerium
der Formgebung der Texte zugrunde gelegen
hat, die jedoch durch sie selbst nicht apart in
Worte gefasst worden ist, sondern von uns,
die wir ihre Texte auszulegen haben, ausfor-
muliert werden muss, 1. weil dadurch aus der

Exegese heraus der hermeneutische Horizont
entsteht, innerhalb dessen diese Texte auszu-
legen sind, und 2. weil wir dadurch zugleich
immer besser die biblische Norm zu verstehen

anfangen, an der das Sprechen und Handeln
der Kirche zu messen ist.»
* Vgl. Josef Estermann zu <vivir bien> in: Neue

Wege 4/2013, S. u8ff. und in: Junge Kirche
3/2013, S. 6ff. (das ganze Heft ist dem Thema
<Gut leben> gewidmet).
* Vgl. dazu die Dokumente des Reformierten
Weltbundes zu den Vollversammlungen in
Debrecen 1997 und Accra 2004, des Ökume-
nischen Rates zu Porto Alegre 2006, der Re-

formierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn zur
«Globalisierung der Gerechtigkeit». Es ist zu
hoffen, dass auch die 10. Vollversammlung des

ÖRK in Busan 2013 einen substanziellen Bei-

trag zu dieser Diskussion leisten kann.
' Vgl. Barmer Theologische Erklärung vom 31.

Mai 1934, Thesen 1 und 2.

' Vgl. Ton Veerkamp, Die Welt anders. Po-
litische Geschichte der Grossen Erzählung,
Hamburg 2012.
* Benz H. R. Schär: Am Nullpunkt der Begeg-

nung. Anthropologische Brocken vom Rand
der Migrationsszene. In: Michael Graf/Frank
Mathwig/Matthias Zeindler (Hg.): <Was ist der
Mensch?> Theologische Anthropologie im in-
terdisziplinären Kontext, Stuttgart 2004.

' Ähnlich äusserte sich der Theologe Benz H.
R. Schär an der Tagung selber.
* Vgl. Heidelberger Katechismus, Fragen 28,36,

43.45-
* Ich verwende den Begriff Biblische Theologie
im Sinne von Frans Breukelman, Umschrei-
bung des Begriffs eine «Biblischen Theologie»,
in: Texte und Kontexte 31/32 (1986), S. 25: «Un-
ter Biblischer Theologie verstehen wir die in
aller Mannigfaltigkeit doch eine Einheit bil-
dende Theologie der biblischen Zeugen selbst,
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